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Vorwort.

Das „Bernische Volksschulblatt" begann seine Laufbahn
unter allerseits höchst ungünstigen Auspizien. Das Vaterland
befand sich in einem Momente kaum überstandeucr politischer

Krisen. Die Vereinigung der seit Langem in bitterer Fehde

begriffenen Parteien war zwar zur Thatsache gereist, und die

dadurch gewonnene Ruhe ließ kräftiges Streben zur Mehrung
der Volkswohlfahrt hoffen; da sie aber mehr eine Folge
äußerer Gefahr drohender Verhältnisse, als Ergebniß
moralphilosophischer Betrachtungen war: so stuhnd zu erwarten,
daß sich die Aufmerksamkeit des Volkes sammt der Thätigkeit
seiner Leiter sich vorwaltend auf materielle Fragen werfen,
und folglich ein Schulblatt, das auch die Pflege geistiger

Interessen beanspruchte und auf die Gebrechen der Schule
hinwies, mehr oder weniger als „eine Stimme in der Wüste"
erscheinen mußte. — Vieler Orten herrschte und herrscht noch

ein unheimliches Vorurtheil gegen die Schule, als führe sie

zu materialistischem Ueberdrang und unfrommem hoffährtigem
Wesen. Weder die Bedeutung der Schule noch ihre Noth-
wendigkeit war im Volke zur Erkenntniß gedrungen — man
betrachtete sie und betrachtet sie noch als eine Art Last, die

von oben herab dem Volke aufgebürdet. Wem wäre nicht

noch in Erinnerung, wie vielen und vielerlei Ansprüngen das



IV

öffentliche Unterrichtswesen ausgesetzt war und wie s» ga,y
rücksichtslos man selbst in den Rathssäälen damit verfuhr?
— Und drohte nicht der Schule selbst sich jener tödtliche Stillstand

zu bemächtigen, der ans hvhcrn Selbstwerth Verzicht

thut und sort vegetirt gleich irgend einer tolcrirten GewcrbS-

branche? Die Lehrer sah man in ihren Stützen und

Hoffnungen erschüttert; innerlich uneins und äußerlich vielfach ge^

drückt fanden sie nicht Raum ihrer Würde besonnen zu pflegen

und in Achtung gebietender Stellung die Rechte des heiligen

Blldnerberufcs zu wahren. Der Kanton Bern zählt wohl
viele Lehrer — eine Lehrerschaft aber besaß und besitzt

er leider noch nicht

Solche Zustände waren, im Zusammenhalte mit frühern

mißlungenen Versuchen zur Gründung eines OrganeS für
Vertretung der Bildung Sintcrcssen, wahrlich nicht lockend. —
Es war mir auch Angesichts ihrer recht bange, als ich nach

Beendigung meiner Schrift über das Armenwesen mich fragte:
„Was willst nun beginnen?" und eine innere Stimme mich

hinwies aufs Brachfeld der Volksschule und gewiß wie

einst Moses seine „schwere Zunge" — so schützte mein
Verstand „schlechte Aussichten" vor, um sich des Rufes zu

entschlagen; doch der, der dort sprach: „Ich will mit Dir
sein!" ließ nun auch hier so was merken und hätt'
ich widerspenstig sein dürfen?! Um so weniger dieß, als Er
— zwar nicht eine Feuersäule mir sandte — doch aber drei

freundliche Sterne im himmlischen Blau, die heißen

Glaube, Liebe, Hoffnung.
Glaube an das Göttliche in der Menschennatur,
Liebe zum Volke in tüchtiger Bildung und

Hoffnung auf Gott zu der Wahrheit Sieg.
Diese drei Sterne beglänzten die Bahn des Schulblattes

bis Hieher sie strahlen ermuthigend auch hin auf kommende

Zeiten.

II. Vogt.


	

